


III. STARKE FAMILIEN – MENSCHLICHE GESELLSCHAFT

1. Neue Lebensverläufe – Neues Miteinander der Generationen

59. Nicht nur die äußeren Verhältnisse haben sich verändert, sondern auch der
Charakter der Lebensphasen und die Rolle der Generationen. Eine sensible und
zukunftsorientierte Politik muss Antworten suchen, die den neuen Lebensverläufen der
Menschen entsprechen und dabei berücksichtigen, dass man heute älter wird und dabei
gesünder bleibt.

60. Junge Menschen haben heute weniger als früher die Chance, das gesellschaftliche
Miteinander schon in der Familie einzuüben. Unterschiedliche Lebensentwürfe, die
früher durch verschiedene Lebensarten und berufliche Ausrichtungen in einer
Großfamilie ganz selbstverständlich waren, stehen immer seltener als vielfältige familiäre
Vorbilder bereit, an denen sich Kinder und Jugendliche orientieren können. Die junge
Generation braucht für ein gelingendes Leben nicht nur viel Wissen, sondern auch
soziale Kompetenzen, damit sie ihr Leben meistern kann. Auch in der Jugend gilt: jeder
muss sich anstrengen, so gut er kann. Eine Politik, die Menschen zu Eigenverantwortung
und Solidarität motiviert, handelt sozial.

61. Durch die Länge von Schul-, Berufsausbildung und Studium rückt die Existenz- und
Familiengründung zeitlich eng zusammen. Gleichzeitig ruht auf der Generation der
Erwachsenen eine besondere Verantwortung für das Funktionieren des
Zusammenlebens der Generationen: Sie erzieht die Kinder, kümmert sich um die älteren
Familienmitglieder, bringt ihren Anteil in den Generationenvertrag ein und muss im
höheren Maße als früher für das eigene Alter vorsorgen. Die Vereinbarkeit von Familie
und Beruf ist ein Kernbestandteil christlich demokratischer Politik. Wir wollen, dass
diejenigen, die in unseren Familien Arbeit und Verantwortung übernehmen, die breite
Unterstützung aus allen Teilen der Gesellschaft erfahren und in den
Sozialversicherungen wie im Steuersystem besser gestellt werden.

62. In naher Zukunft lebt etwa ein Drittel der Gesellschaft ein Drittel seiner Lebenszeit
nach dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben. Es ist falsch, vom Ruhestand zu
sprechen. Im Gegenteil, die Älteren sind eine große Chance und mit ihrer
Lebenserfahrung ein gewaltiges Kapital für unsere Gesellschaft. Sie sind bereit, sich
einzubringen. Wir wollen mehr und bessere Angebote, um unsere älteren Mitbürger
einzuladen, mit Kindern und Jugendlichen, mit Eltern und Erwerbstätigen ein lebendiges
Miteinander zu gestalten. Jeder hat eine Aufgabe. Alle werden gebraucht.

63. Ein neues Verständnis einer Gesellschaft des langen Lebens wollen wir für die
Gesundheitspolitik. Gesundheitspolitik in einer alternden Gesellschaft kann nicht nur
bedeuten, das Leben mit Hilfe der Hochleistungsmedizin zu verlängern, sondern auch
die Lebensqualität zu verbessern. Deshalb wollen wir die Eigenverantwortung stärken
und die Prävention zu einer eigenständigen Säule im Gesundheitswesen ausbauen.
Lebensqualität im Alter heißt auch, dass Menschen so lange wie möglich ein
selbstbestimmtes und eigenständiges Leben in der gewohnten Umgebung führen
können. Hierzu müssen entsprechende Angebote entwickelt werden.
Wie wir mit den Pflegebedürftigen und Menschen mit Behinderungen umgehen,
entscheidet über die soziale Qualität unseres Gemeinwesens. Auch wer pflegebedürftig
ist, will ein selbstbestimmtes Altern möglichst in der vertrauten Umgebung und nicht
ausgeschlossen werden. Auch wenn Familien nicht selbst pflegen können, wollen sie
wissen und sich darum kümmern, dass es ihren Eltern und Großeltern gut geht.
Pflegebedürftige Menschen und Pflegekräfte brauchen mehr Unterstützung durch



freiwilliges Engagement. Wir wollen eine bessere Kooperation zwischen Familien,
Institutionen, hauptamtlichen Pflegekräften und Ehrenamt aus der Nachbarschaft.

64. Ein neues Verständnis vom Alter und vom Ende der Erwerbstätigkeit bestimmt
unsere Politik zum Ende der Erwerbsarbeit. Viele Menschen können und wollen länger
arbeiten. Nicht nur die Gesellschaft und das Ehrenamt, auch die Wirtschaft und die
Unternehmen brauchen in verstärktem Maße das Wissen, das Engagement und die
Tatkraft älterer Menschen. Viele von ihnen erleben es als eine Form der
Altersdiskriminierung, wenn sie gegen ihren Willen aus dem Arbeitsleben oder einer
ehrenamtlichen Tätigkeit ausscheiden müssen. Wir wollen mehr Flexibilität in diesen
Bereichen.

65. Im zunehmenden Maße leiden viele Menschen unter einem Mangel an Zuwendung
und unter Einsamkeit. Es gibt seelische Armut in reichen Gesellschaften. Menschen
brauchen Menschen, damit es ihnen gut geht.

66. Die sozialen Fragen von heute sind von einer anderen Qualität als in der
Vergangenheit und sie erfordern eine andere politische Herangehensweise. Mit
traditionellen Methoden allein, wie mehr Geld, mehr Personal und mehr Vorschriften, ist
den neuen sozialen Herausforderungen nur unzureichend beizukommen: Ob es sich
darum handelt, die Nachbarschaft und ganze Stadtviertel nicht veröden zu lassen,
Menschen mit Behinderung nicht auszugrenzen, die Integration von Zuwanderern zu
einem Erfolg zu führen − all das erfordert mehr als staatliche Maßnahmen. Um die 
großen Fragen unserer Zeit erfolgreich anzugehen, brauchen wir neu gelebte Solidarität
und Eigeninitiative aus der Mitte der Gesellschaft.

67. Die CDU ist nicht die Partei, die reflexartig vom Staat die Lösung aller
gesellschaftlichen Probleme erwartet. Sie ist deshalb besser als andere dazu in der
Lage, Antworten auf die sozialen Herausforderungen zu finden. Das Prinzip der
Subsidiarität ist heute aktueller denn je. Die CDU will die kleinen Einheiten stärken, aus
denen beides erwächst: Entfaltung und Zusammenhalt, Eigenverantwortung und
Solidarität. Die erste und wichtigste Gemeinschaft ist die Familie.

2. Das Fundament unserer Gesellschaft stärken – Wahlfreiheit für Familien
schaffen

68. Familien werden immer wichtiger und sind das Fundament unserer Gesellschaft.
Familie ist überall dort, wo Eltern für Kinder und Kinder für Eltern dauerhaft
Verantwortung tragen. Sie ist der Ort, an dem Partnerschaft und Solidarität gelebt und
der Sinn für Gerechtigkeit vermittelt wird. In ihr reift der Mensch zur Persönlichkeit heran
und entfaltet sich zur Freiheit in Verantwortung. Hier werden Werte gelebt, die sich aus
dem christlichen Verständnis vom Menschen ergeben – seiner unveräußerlichen Würde
und seiner Mitmenschlichkeit.

69. Familie ist nicht alleine die junge Familie mit kleinen Kindern oder Jugendlichen. Sie
umfasst alle Generationen. Die Generationenbeziehungen zwischen Kindern, Eltern,
Großeltern und Urgroßeltern sind heute wichtiger denn je und müssen gestärkt werden.
Wir schätzen die solidarischen Leistungen von Familien über lange Zeiträume und
unterstützen Familien auch in den späteren Lebensabschnitten.

70. Die Ehe ist unser Leitbild der Gemeinschaft von Mann und Frau. Sie ist die beste und
verlässlichste Grundlage für das Gelingen von Familie. In der Ehe kommt die
gemeinsame Verantwortung von Vätern und Müttern für ihre Kinder verbindlich zum
Ausdruck. Auch in Ehen, die ohne Kinder bleiben, übernehmen Männer und Frauen



dauerhaft füreinander Verantwortung. Deshalb steht die Ehe unter dem besonderen
Schutz unseres Grundgesetzes.

71. Ehe und Familie sind das zuverlässigste soziale Netz, wenn Menschen Menschen
brauchen. Familienbeziehungen bleiben ein Leben lang bestehen. Noch nie zuvor haben
Eltern und Kinder eine so lange gemeinsame Lebenszeit gehabt wie heute. Dennoch gibt
es immer weniger Familien. Gegenwärtig ist jede nachfolgende Generation um ein Drittel
kleiner als die vorhergehende. Das ist der Widerspruch unserer Zeit: Eine reiche
Gesellschaft ist arm an Kindern. Die vielen individuellen Entscheidungen summieren sich
zu einer Entwicklung, die weit reichende Folgen hat sowohl für die Lebensqualität der
Menschen als auch für Wohlstand und Wohlfahrt der Gesellschaft.

72. Zu einem glücklichen Leben gehören für die große Mehrheit von Frauen und
Männern Familie und Kinder. Kinder binden uns an das Leben und bereiten Freude. Wer
sich für Kinder entscheidet, glaubt an die Zukunft und beweist Zuversicht und
Optimismus. Kinder bereichern unser Leben. Deshalb kann von einem
Bedeutungsverlust der Familie keine Rede sein, ganz im Gegenteil.

73. Die Entscheidung für Ehe, Kinder und Familie ist eine persönliche Entscheidung, die
wir unterstützen: Staat und Gesellschaft dürfen aber den Menschen nicht vorschreiben,
wie sie zu leben haben.

74. Wir wollen die Voraussetzungen dafür schaffen, dass viele Familien- und
Kinderwünsche in Erfüllung gehen können. Manch eine aufgeschobene oder
aufgehobene Entscheidung, Kinder und Familie zu haben, hat gesellschaftliche
Ursachen, die wir verändern können und verändern müssen – gerade weil wir
Familienwerte engagiert bewahren wollen. Wir wollen Familien stärken und
familienfreundliche Strukturen schaffen. Hierzu gehört auch die Unterstützung von
Familien, deren Kinderwunsch nur mit medizinischer Hilfe verwirklicht werden kann. Ziel
unserer Familienpolitik ist es, den Familien Gerechtigkeit widerfahren zu lassen; ein
Leben mit Kindern und die Verwirklichung von Kinder- und Familienwünschen zu
erleichtern. Wir wollen starke Familien, in denen die Kinder zu starken Persönlichkeiten
heranwachsen, fähig zu Eigenverantwortung und Solidarität.

75. Unsere Politik für die Familien orientiert sich an traditionellen Werten und neuen
Wirklichkeiten. Familien leben nicht für sich allein, sie sind eingebettet in ein kulturelles
und soziales Umfeld, umgeben von Strukturen, die ihnen helfen oder aber es ihnen
schwer machen, Familie zu leben - und die wir gestalten müssen.

Für eine familienfreundliche Gesellschaft

76. In der Familie lernen Menschen soziale Tugenden, wechselseitige Verpflichtungen,
Vertrauen und Verantwortung. Hier erfahren sie das Miteinander der Generationen. Hier
werden Menschen angenommen unabhängig von Leistung und Versagen. Familien
brauchen ein Klima, in dem sie sich entfalten können. Die Familienwerte, wie wir sie
kennen, sind elementar für die Entwicklung des Einzelnen, aber auch für den sozialen
Zusammenhalt. Familienwerte in diesem Sinne und aus diesen Gründen zu bewahren,
ist uns eine Verpflichtung.

77. Zu dem Klima gehören auch die Anerkennung der gleichen Entfaltungsrechte der
Geschlechter und der Wunsch von jungen Männern und Frauen nach Entfaltung in
Familie und Beruf. Familienwerte verpflichten Frauen und Männer gleichermaßen.



78. Es ist das Ziel unserer Familienpolitik, die Voraussetzungen dafür zu schaffen, dass
sich möglichst viele Menschen für ein Leben mit Kindern entscheiden. Es geht deshalb
darum, echte Wahlfreiheit zu schaffen, damit Eltern entscheiden können, ob und wie sie
Familie und Beruf miteinander vereinbaren. In der bürgerlichen Familie des 21.
Jahrhunderts werden sich häufig beide Eltern sowohl um die wirtschaftliche Basis als
auch um die emotionale Qualität der Familie kümmern. Gerade weil Liebe und
Zuwendung, wechselseitige Verantwortung und Verpflichtung in der Familie eine Zukunft
haben sollen, müssen wir Familie neu denken und gestalten. Zu den Familienwerten
gehören Hingabe und Verlässlichkeit, aber auch Respekt vor der Individualität und den
Entfaltungswünschen des Partners und der Kinder.

79. Alle, die Kindern Leben schenken und in anderer Weise Familie leben, verdienen
Respekt und Anerkennung für die große Verantwortung, die sie übernehmen. Allein
erziehende Mütter und Väter erbringen diese bedeutende Leistung nicht selten unter
besonderen Schwierigkeiten, bei denen sie Unterstützung brauchen.

80. Wir respektieren die Entscheidung von Menschen, die in anderen Formen der
Partnerschaft ihren Lebensentwurf verwirklichen. Wir erkennen an, dass auch in solchen
Beziehungen Werte gelebt werden, die grundlegend für unsere Gesellschaft sind. Dies
gilt nicht nur für nicht-eheliche Partnerschaften zwischen Frauen und Männern. Dies gilt
auch für gleichgeschlechtliche Partnerschaften. Wir werben für Toleranz und wenden
uns gegen jede Form von Diskriminierung. Eine Gleichstellung mit der Ehe zwischen
Mann und Frau als Kern der Familie lehnen wir jedoch ebenso ab wie ein Adoptionsrecht
für gleichgeschlechtliche Paare.

Familien-Zeit einräumen

81. Familien brauchen Zeit: Eltern für die Kinder, Kinder für die Eltern − Zeit für 
Zuwendung und Fürsorge, Zeit für gemeinsame Aktivitäten und individuelle Interessen.
Wir wollen keine Gesellschaft, in der nur ökonomische Interessen zählen. Deshalb
haben wir das Elterngeld eingeführt. Mehr Eltern haben dadurch die Chance, sich ihrem
Kind im ersten Lebensjahr ohne finanzielle Sorgen intensiver und gemeinsam zu
widmen, ohne die berufliche Perspektive aus den Augen zu verlieren. In einer nächsten
Stufe gilt es, die Vereinbarkeit von Familie und Beruf auch mit Blick auf die Pflege von
Eltern oder Großeltern zu schaffen. Pflegeleistungen und Erziehungsleistungen sind
gleichermaßen als Familienarbeit anzuerkennen.

82. Wichtiger als manch staatliche Maßnahme für den Alltag der Familien ist eine
moderne und familienfreundliche Arbeitszeit in Wirtschaft, Unternehmen und Verwaltung.
Viele Unternehmen haben längst bewiesen, dass Rücksichtnahme auf Kinder und
Familien möglich ist und für beide Seiten einen Gewinn bringt. Eine familienfreundliche
Arbeitswelt macht Betriebe, Unternehmen und öffentliche Einrichtungen attraktiv für die
besten Köpfe und stärkt Bindung und Loyalität. Wir erkennen die Leistung der
Tarifparteien auf diesem Gebiet an und fordern sie auf, Grundsätze und Strategien für
eine bessere Balance von Arbeit und Leben in den Tarifverträgen zu verankern. Wir
brauchen familiengerechte Arbeitsplätze und nicht arbeitsplatzgerechte Familien.

83. Familie und Beruf zu vereinbaren ist Aufgabe von Müttern und Vätern.
Partnerschaftliche Aufteilung von Erziehung erfüllt das Bedürfnis des Kindes nach Mutter
und Vater und kann ein Schlüssel zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf sein. Väter,
die die Erziehung ihrer Kinder übernehmen, müssen die gleiche gesellschaftliche
Anerkennung erhalten wie Mütter.



Mehr Familiengerechtigkeit

84. Nicht zuletzt brauchen Familien finanzielle Unterstützung. Familienförderung ist
unserem Verständnis nach keine soziale Wohltat, sondern ein gerechter Ausgleich für
die enormen Leistungen, die die Familien erbringen und eine Investition in die Zukunft
der Gesellschaft. Sie eröffnet Wahlmöglichkeiten, wo materielle Zwänge herrschen. Sie
kommt daher den Kindern zugute und trägt zugleich zur Stärkung von familiärer
Verantwortung bei. Voraussetzung ist, dass die finanzielle Förderung von Familien
effizienter und für die Familien überschaubarer wird. Wir wollen alle Maßnahmen in einer
Familienkasse bündeln.

85. Der besonderen Rolle der Ehe als partnerschaftliche Verantwortungsgemeinschaft
und Kern der Familie muss auch weiterhin steuerlich spürbar Rechnung getragen
werden. Wir treten aber dafür ein, das Ehegattensplitting voll zu erhalten und zu einem
Familiensplitting zu erweitern, damit die besonderen Belastungen von Familien mit
Kindern besser ausgeglichen werden. Familien mit Kindern müssen steuerlich besser
gestellt sein als Kinderlose. Zudem sollen alle Familien mit Kindern einen Splitting-Vorteil
haben. Außerdem müssen gezielte Anreize gesetzt werden, damit sich Eltern für
mehrere Kinder entscheiden. Wir brauchen nicht nur mehr Familien in der Gesellschaft,
sondern auch mehr Kinder in den Familien. Gerade Eltern, die sich für drei oder mehr
Kinder entscheiden, brauchen besondere Unterstützung.

86. Eltern üben zugunsten ihrer Kinder Verzicht. Dies kommt der ganzen Gesellschaft
zugute. Deshalb müssen Eltern in der gesetzlichen Rentenversicherung grundsätzlich
besser gestellt werden als kinderlose Versicherte. Wir wollen dafür die Berücksichtigung
von Zeiten der Kindererziehung deutlich verbessern.

Unsere Zukunft: Kinder
87. Kinder brauchen Kinder, um sich zu entfalten und soziale Tugenden zu lernen. Wir
wollen auch deshalb den bedarfsgerechten Ausbau von Einrichtungen für Kinder aller
Altersklassen, in denen diese auf Wunsch der Eltern flexibel und verlässlich betreut
werden und die zugleich einen Beitrag zu Erziehung und Bildung leisten. Für mehr
Vielfalt im Angebot der Kinderbetreuung begrüßen wir insbesondere auch private
Initiativen und Kindergärten in freier Trägerschaft. Den Kindergartenbesuch wollen wir
mittelfristig beitragsfrei ermöglichen und für das letzte Jahr verpflichtend machen;
Voraussetzung ist eine solide und nachhaltige Finanzierung. Mittelfristig soll es auch
einen Rechtsanspruch auf einen Krippen- oder Tagespflegeplatz geben. Familien
brauchen Entlastung und eine unterstützende soziale Infrastruktur. Damit Familien und
Kinder sich gut entwickeln können, müssen Eltern und Kindertageseinrichtungen,
Schulen, Kinder- und Jugendhilfe besser als gegenwärtig zusammenwirken. Mittelfristig
wollen wir ein Betreuungsgeld für Eltern schaffen, die ihre Kinder vom vollendeten 1. bis
zum 3. Lebensjahr zu Hause betreuen und keinen Platz in einer Kindertagesstätte
beanspruchen.

88. Recht und Pflicht zur Erziehung der Kinder liegen in erster Linie bei den Eltern. Der
Staat kann und soll die Erziehungsleistung der Eltern nicht ersetzen. Er muss aber leicht
zugängliche Angebote der Erziehungsberatung und -hilfe vorhalten und im Bedarfsfalle
mit aufsuchender Arbeit bei Jugendlichen und Eltern Unterstützung leisten. Er muss
darüber hinaus seiner Schutzpflicht Kindern gegenüber gerecht werden. Gewalt gegen
Kinder und ihrer Verwahrlosung muss entschlossen entgegengetreten werden. Das Wohl
der Kinder in unserem Land ist uns ein besonderes Anliegen.



89. Kinder sind unsere Zukunft. Deutschland muss wieder ein Land werden, in dem das
Leben mit Kindern leichter und selbstverständlich wird. Das ist eine Aufgabe, die alle
angeht.


